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Vort r ag zum Symposium ,.Die Vielfal t der Natut' 111 der Lausitz - illre Erhaltung 
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9. Symposium übet' die natunv!ssenschnftliChc FOrschung in der OberJa usitz -
[Im 4. und 5. November 1989 In Görlltz 

Erhalten durch Gestalten 
Von SIECFRIED B R U C f-I HOL Z 

Als in unserem Land die Welle der "Agrar-Industricproduktio n" ihren Höchststand Cf­

reicht hatte, wurde auch die Forstwirtschaft gedrängt, die .. industricmäljigc fors tli che Pro­
dutkion" einzuführen. Einige Forstwissenschaftler entwickelten dann auch sogleich derartige 
Programme. Glückl icherweise setzten sich diese in der Praxis nur in einzelnen Fällen 
durch. 

Dann passierte es! Neben den ohnehin erschütterndcn Immissionsbelastungen kam d<-r 
_Forstmeister- Sturm mit all den bekannten Nachfolgeschäden und diktier te das Handeln 
des Forstwi rtes. Rechtzeitig distanzierten sich die Forstwissenschaftle r von den .. indu­
st ri ellen Methoden der Holzproduktion" und es setzte sich d ie bekannte und bewährte 
Form der Waldbewirtschaftung wiedcr voll durch. 

Auch zu künftig kommen wir ohne Wirtschaftswäldcr nich t aus. J e besser sich diese in 
den Naturhaushalt cinfügen, desto stabiler, s icherer und produktivcr wird er sein. Die 
Idea le des naturnahen Wirtschaftswaldes werden nur se lten zu erreichen sein. Wir werden. 
bcsonders in den Heidegebieten der Lausitz, auch weiterhin Reinbestände und Altersk lassen­
waid haben. Dabei wird der lebende Holzvorrat gcpflegt lind gebessert und das Nach­
ha ltigke itsprinzip strikt eingehalten. 

Der Forstwirt ha t. trotz aller wirtschaftlichen Zwänge, die Möglichkeiten. durch sinn­
vo lle Gesta ltung zur Erhaltung VOll Flora und Fauna beizutragen. Immer noch ist der 
Fors t die stabilste Vegetationsform. 

Ein einz igartiges Spannungsfeld der Landschaft ist die . Wald-Feldgrenze ... Der Wald hat 
nun aber schlie61ich irgendwo eine Grenze gegen das benachbarte Freiland. An dieser un ­
vermeidbaren Grenze is t der Wald dauernd den ungünstigen k limatischen Bedingungen 
ausgesetzt. Es ist deshalb nötig, in dieser Kampfzone des Waldes durch gee igneten Be­
stockungsaufbau dafür zu sorgen, da~ die ungünstigen Einflüsse des Freilandklimas nicht 
allzuweit in das Waldinnere hineinreichen. Dies geschicht durch d ie Anlage und Erha ltung 
eines möglichst dichten. wide rstandsfähigen und daucrhaften Waldmantels" (KRUTSCH 
1956). 

Um ein Beispie l zu ne nnen, die Wald-Feldgrenze bcträgt a ll ein für die Obcl'förs tel'ci 
Spree (WFG) 20 Kilometer. 

Einst waren die Waldauljenränder reich gegliedert mit vorgelagerten Baumgruppcn. 
Hecken und Einze lbäumcll. Heute wird man solche Waldauljenränder nur noch selten findcn. 
Die schnurgerade, maschinengerechte Grcnzc dominic l·t. Wil' müsscn uns mit diescn· aron­
dierten Arbeits linien der Landwirtschaft abfinden, wenn die g roljräum ige Gliederung er­
halten bleibt. 
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Im Zuge der Schaffung dieser Arbeitslinien findet ein Flächentausch statt. Vorspringende 
Gehö lzgruppen werden gerodet und der Feldflur zugeordnet". in den Wald ragende Klein­
flächen, meist Wiesen von der Forstwirtschaft übernommen. Hier wird der einfachste und 
bequemste Weg gegangcn. indem diese Flächen aufgeforstet werden. Solche Kle inflächen 
haben jedoch einen hohen Stellenwert, eine kaum abzuschätzende ökologische Bedcutung. 
Auf diesen kleinen Restflächen finden Tiere und Pflanzen Lebensmöglichkeiten, die sie 
sonst in der Ag rarstcppe nicht mehr haben . Der Aufwand e iner extensiven Bewirtschaftung, 
der in der Rege l durch Mahd bes teh t. lohnt sich a llemal. 

reh kann aus eigener Erfahrung sprechen, daij eine solche Kleinfläche mit reichen Vor­
kommen von Insekten ze itwe ise der bevorzugte Aufenthaltsort eines Kl'anichpaares wilr, 
obgleich wenige hundert Meter we iter in der Landschaft sich eine viele Hektar grof;e 
Grün landfläche befand. die allerdings nur aus Weidelgras bestand. 

Die Ges ta ltung der Walda ufjenränder ist ein e Aufgabe für öko l og i~ch bewuljte Forst­
leute. BIER (1956) fo rdert: ~An den Waldrand gehör t grundsätzlich eine Hecke. Glauben 
Sie nich t, dalj der fünf oder sechs Meter breite Streifen, den sie einnimmt ve rlorenes Land 
ist ; der dahinterl iegende Wald holt den hier entgehenden Zuwachs um ein Vielfaches auf ! 
Gleichzeitig hat die Hecke e ine enorme biologische Bedeutung. Um sie biologisch möglichst 
s tark ZLI machen, lege ich solche Hecken heute grundsätzl ich aus 50 bis 60 Arten an. Hier 
gehören auch die Wildobstbäume. die Sorbusarten und Weiden hin. Die Hecke mul) Stand­
ort aller Saatbäume bzw. Saatbüsche se in. von dem aus die verlorengegangenen oder neuen 
Mischhölzer wieder in den Wald gelangen. Auljerdem soll s ie mit reich blühenden und 
fruchtenden Gehölzen und Kräutern einer Vielzahl von Tieren Wohnung und Nahrung 
bieten. hier müssen Dorngrasmücke. Neuntöter. Haselmaus und Wiesel vorkommen. hier 
müssen zah llose Insekten. vor a ll em Schmetterlinge und Bienen. jederzcit Pollen und Nah­
rung finden. H 

Schon vor 30 J ahren wurde in Spree begonnen. Waldmäntel aktiv zu gestalten. Leider in 
viel zu geringem Umfang. Immerhin lassen sich fü r diese Standor tverhältnisse ein ige Er­
fahrungen ableiten. 

Die ve rtikale Gliederung a uf etwa einer Baumlänge erfo rdert eine ständige Überwachung 
und Pflcge. Der Trauf. der sich besonders be i der Fichte am Rand b ildet, lälj t ke ine li cht­
li ebende Kraut- und Strauchflora aufkommen. und erfüll t damit nicht den gewünschten 
Zweck. Bei der Kulturanlage sollte deshalb ein 20 m breiter Streifen am Feld von der Auf­
forstung ausgespart bleiben. Hier ist eine Kraut-. Strauch- und Übergangszone zu schaffell . 
Bei der Krautschich t sollte da rauf geachtet werden. dafj die im Zuge der Sukzession en t­
stehende Bebuschung immer wieder einmal beseitigt. das heiljt die Gehölze auf den Stock 
gese tzt werden. Zur Strauchschicht hat sich besonders als ausdauernd und w iderstandsfähig 
die Schneebeere (Sympltoricarpos alba). die Fasanenspiräc (Pbysocarplls oplilifolillS) und 
d er Liguste r (Ligllstrum vulgare) gezeigt. Diese Sträucher sind absolut verbilj- und wind­
fest. Sie bi lden einen gu ten Schutz für das Aufkommen von Salwe ide. Aspe, Eberesche, 
Holunder - ja sogar vom Hähcr gesteckte Eichel vermögen hier zu keimen und aufzu­
wachsen. Hinter der Strauchzone ist die Übergangszone zum eigentlichen Bestand vor­
zusehen. Hier g ilt es sturm feste Bäume durch frühzeit iges Freiha lten heranzuz iehen. Be­
sonders wertvoll sind Eichen. 

Wald ränder können an We rt gewinnen. wenn der Forstwirt dort nicht absetzbares Tot­
holz beläljt oder lage rt. Die alte hohle Eiche. die der Sturm warf und deren Aufbereitung 
selbst a ls Brennholz n icht lohnt. gehört ebenso dorthin w ie Ast-. Rinde- oder Reisighaufen. 
Eine Vielzah l von Insekten. Laufkäferarten. Blattwespen, Mauerbienen. Fliegengrabwespen. 
Blattschne iderbienen. Hirschkäferlarven usw. benötigen das verottende Holz. 

Dort wo Leseste ine auf den Äckern anfa ll en, müssen diese nicht unbedingt all e zum 
Wegebau usw. ve rwendet werden. Auch Haufen von Lesesteinen gehören in den Waldrand 
eingebaut. Als Lebensstätte s ind diese besonders für Repti lien wertvoll. Auch sollten in 
diesem Bereich die aufgerichteten Wurzelteller, die durch Sturmschaden entstanden sind. 
nicht wieder in das a lte Lager gebrach t, sondern erhalten bleiben. Sie die nen der vertikale n 
Gliederung und dadurch ebenfal1 s der Artenvie lfa ll. 

Nicht unerwähnt so ll bleiben. dalj sowohl d ie Fo rstwirtschaft a ls auch die Landwirtschaft 
bestrebt ist, entlang der Waldaufjenrä nder Wege anzulegen . Davon so l1 ten w ir abkommen. 
denn je ruhiger diese e mpfindliche Zone liegt. desto besser ist es. Auch bei der Holz-
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bringung wird manchmal in unvcrantwortlicher Weise dieser Raum zerstört. nur um ein ige 
Mcter Rückeentfernung einzusparen. 

Der Waldrand ist das "Schaufens ter" des Waldes. er bes itzt fü]' den Me nschen einen 
beachtlichcn Erholungswert. Auch darüber mulj man sich klar se in . 

Der Forstwirt wird abcr auch jenen Raum. der sich hinter dcl' Wald- Feldgrcnze befindet. 
besonders kritisch be trachten müssen. Es is t der Warteraum des Wildes. hicr s tcht. schält 
und vcrbeiljt es, wenn es wartet, bis es auf die Fc1df1ur ziehen kann. Auch in diescm Warte­
ra um mu6 für Asung gcsorgt werden. so llen die Wirtschaftsholzarten nicht darunter leiden. 
Es sind hier nicht a ll c Möglichkeiten aufzuzählcn. die sich dem Reviervcrwalter bietcn. 
ßUßENIK (1984) fragt dcshalb : "Was unseren Wäldcl'll in den allcrmcisten Fällen fehlt, 
ist ein buschföl'lnigcl' Waldrand als Pufferzone. auf die sich der Verbi6 konzentrieren 
kann. Wäre d ies nicht ein Betätigungsfeld für umweltbewuljte Forstlcutc und Landschafts-
pfleger?" ' 

In den Lausitzcl' Heidercvieren wird auch zukünft ig ein flächcnmä6iges Aberntcn des 
Holzcs erfolgcn. Ocr Nachteil diese r Kahlschläge läljt sich etwas mi ldern, wenn e inzelnc 
Übc rhälter oder Baumgruppen belassen werden. Sie dicnen nicht im Sinne der forst li chen 
Lehrc zur Erzielung von Stark- und WCl'lholz oder zur Erhaltung als Samen bäume, sie 
haben cinzig ei ne ökologische Funktion. Diese Überhälter s ind a lso ökologischc Tritthölzer. 
Und a ls solche können cs durchaus vcrzwcigte und verkrümmte Bäumc sein, es können 
Eichen mit tief angesetztcr buschigcr Krone se in . Solche Exemplare bereichern das Land­
schaftsbild auch für dcn Menschen. Auf a ll c Fä llc empfehlc ich, solche Überhälter an Wcgen 
und sonstigen Aufschlüssen s tehen zu lasscn. Es kann dann forst lich nichts passieren, delln 
so llten sie dem jungwuchs zuvicl Schaden zufügen. sind sie leicht zu entfernen. Eigentlich 
gehörte auf jeder grö6cren Kultur cin odcr mehrerc solchcr Überhältcr. 

Dicse ökologischcn Tritthölzer zahlen sich aus. Hicr hockt dcr Bussard. der dic Mäuse 
fängt. Hier halten sich aber auch Kolkrabe und Krähc auf. dic dic Maikäfer kUl'z halten 
und auch sonst der Forstkultur nützlich sind. 

In der Landschaft von Sprec wird man vicle lotc altc Eichcn vorfinden. Mcist ist di c 
Ursache des Abstcrbens der Wasscrstand, dcr sich in den lctztcn j ahrzehnten erheblich vcr­
ä ndcrt hat. Abcr dicse totcn Bäume müssen dcr Landschaft crhalten bleiben. Der öko­
log ische Wert dicscr toten Eichen übcrw icgt weit dem dcs Brcnnholzes. den diesc crgebcn 
würden. Solchc Tothö lzcr stehcn oft noch 20-30 jahre, ehc sie umfallcn . Auch in den 
Baumbeständen solltcn einzelnc alte tole Buchen odcr Eichen erhaltcn blcibcn. Se lbst die 
strenge Forstkontrollc bei der Abrechnung dcr "sauberen Waldkomplexe" wird keinc Ein­
wände haben, wcnn ein dcrartiger Spechtbaulll bcwufjt erhaltcn blieb. 

Leider, so mutj gcsagt werden, habcn vie lc Förster dazu noch keinc rechte Beziehung, :; ie 
beräumcn die Flächcn ohne jede bio logi sche Rücksicht. 

Unser Symposium hat viel Wissenswertes gcbracht. hat manche Anregung vermittelt und 
das einzigste, was ich kritisch vermerken möchtc, die Zahl der in dcr Praxis tätigen Land-, 
Forst- und Eischwirte ist untcr den Teilnehmern zu gcring . Dabei sind sie es doch, dic durch 
aktives Gestalten unscrer Landschaft zur Erhaltung beitragen. 
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